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RÜCKBLENDE 
DIW WOCHENBERICHT VOR 90 JAHREN

Geldvermögen und seine Anlage

Von dem gesamten Geldvermögen der deutschen Wirt­
schaft, das für die Vorkriegszeit auf etwa 140 Milliarden 
Mark veranschlagt werden kann, ist damals der weit­
aus überwiegende Teil in festverzinslichen Wertpapieren, 
Privathypotheken, ausländischen Wertpapieren und son­
stigen Formen individueller Geldanlage angelegt worden, 
die eine mehr unmittelbare Beziehung zwischen Kredit­
nehmer und Kreditgeber herstellen. Seit der Stabilisie­
rung wird ein weitaus größerer Teil des Geldvermögens 
den kollektiven Geldanlagen (Einlagen bei Banken, Spar­
kassen, Kapitalreserven der Versicherungen) zugeführt. 
Die unmittelbare Verbindung zwischen dem letzten Kre­
ditnehmer und den Kreditgebern, wie sie zum Beispiel 
beim Hypothekar-Kredit besteht, ist zum großen Teil ver­
lorengegangen. Das Geldvermögen in Form kurz- und 
langfristiger Ersparnisse ist zum überwiegenden Teil den 
Depositeninstituten zur Verwaltung anvertraut.

1)  Ohne Bestand an Hauszinssteuerhypotheken, die ein 
Geldvermögen der öffentlichen Wirtschaft darstellen.

Aus dem Wochenbericht Nr. 19 vom 4. August 1931

© DIW Berlin 1931
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Erzieherinnen sind essenziell für Familien und die gesamte Gesellschaft – Arbeits(platz)merkmale lassen aber 
offenbar in mehrerlei Hinsicht zu wünschen übrig

© DIW Berlin 2021Quelle: Sozio-oekonomisches Panel (SOEP); SOEP-K2ID; Autorengruppe Bilungsberichterstattung.

600 000
Pädagoginnen (Stand 2019)

in Kindertagesbetreuung – Höchststand.

Entspricht
Frauenanteil
von 94 %.

81  %
der Erzieherinnen

empfinden zu wenig Gehalt
als Belastung.

69  %
fühlen sich durch Zeitdruck

bei der Arbeit belastet.

Sieben von zehn Erzieherinnen
sehen sich durch zu wenig

Anerkennung belastet.

32  %
aller Erzieherinnen würden ihre
Arbeitszeit gerne verringern –

unter den Vollzeit(nah)beschäftigten
sogar 39 Prozent.

gut

Erzieherinnen
in Deutschland

MEDIATHEK

Audio-Interview mit Ludovica Gambaro 
www.diw.de/mediathek

ZITAT

„Ein großes Problem für Erzieherinnen ist die mangelnde monetäre und auch nicht­

monetäre Anerkennung. Höhere Löhne und mehr Möglichkeiten zur Weiterbildung sind 

unerlässlich. Wir brauchen endlich eine mitarbeiterorientierte Personalpolitik im Be­

reich der frühkindlichen Bildung und Betreuung, um das Arbeitsumfeld attraktiver zu 

machen.“  — Ludovica Gambaro —

AUF EINEN BLICK

Erzieherinnen empfinden vielfache Belastungen 
und wenig Anerkennung
Von Ludovica Gambaro, C. Katharina Spieß und Franz G. Westermaier

•	 Studie untersucht auf Basis von Daten des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP), wie 
Erzieherinnen ihren Beruf und die Arbeitsbelastung sehen und wie (un)zufrieden sie sind

•	 Erzieherinnen in nahezu allen Bereichen unzufriedener als Grundschullehrerinnen und mit Blick 
auf ihre Gesundheit auf Zufriedenheitsniveau von Krankenpflegerinnen zurückgefallen

•	 Gut acht von zehn Erzieherinnen fühlen sich durch als unangemessen empfundenes Gehalt 
belastet, über die Hälfte verspürt Zeitdruck bei der Arbeit

•	 Um Arbeitsumfeld attraktiver zu machen, sollten multiprofessionelle Teams etabliert und mehr 
Personal eingestellt werden

•	 Bund, Länder, Kommunen und Kita-Träger sollten sich koordiniert und noch stärker engagieren

http://www.diw.de/mediathek
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ABSTRACT

Fachkräfte im Bereich der frühen Bildung und Betreuung sind 

nicht nur für Familien, sondern für die gesamte Gesellschaft 

essenziell. Oft wird über die Arbeitsbedingungen und das 

Gehalt von Erzieherinnen diskutiert. Wie diese selbst ihren 

Beruf, den Arbeitsalltag und die Entlohnung sehen, zeigt 

dieser Bericht auf Basis neuer und bis Ende 2019 reichender 

Daten des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) und einer 

speziellen SOEP-Zusatzbefragung in Kitas. Demnach sind 

Erzieherinnen in nahezu allen Bereichen unzufriedener als 

Grundschullehrerinnen. Mit Blick auf ihre Gesundheit sind 

Erzieherinnen fast auf dem Zufriedenheitsniveau von Kranken-

pflegerinnen angelangt. Weit über die Hälfte fühlt sich durch 

Zeitdruck mäßig bis sehr stark belastet. 81 Prozent empfinden 

eine Belastung aufgrund eines als nicht angemessen betrach-

teten Gehalts. Wenn Erzieherinnen ihre Arbeitszeit verändern 

möchten, wollen sie diese eher verringern. Mehr Personal in 

den Einrichtungen wäre nötig, um das Arbeitsumfeld insge-

samt attraktiver zu machen und mehr Zeit mit den Kindern 

verbringen zu können. Das würde nicht nur den Erzieherin-

nen, sondern auch den Kindern, Familien und der gesamten 

Gesellschaft zugutekommen. Ein koordiniertes und verstärktes 

Engagement aller Beteiligten – vom Bund über die Länder 

und Kommunen bis zu den Kita-Trägern – ist dafür nötig.

ErzieherInnen sind systemrelevant, das wurde spätestens in 
der Corona-Pandemie mehr als deutlich. Ohne diese Berufs­
gruppe, ohne die pädagogischen Fachkräfte in den Kinder­
tageseinrichtungen, der Kindertagespflege, den Horten und 
auch in schulischen Ganztagsangeboten ist es für viele Eltern 
sehr schwierig und nur bedingt möglich, Familien- und 
Erwerbsarbeit in Einklang zu bringen. Aber auch die früh­
kindliche Bildung, für die ErzieherInnen mitverantwortlich 
sind, kann von vielen Eltern nicht eins zu eins ersetzt wer­
den. Seitdem die Sensibilität der Wirtschaft und auch ande­
rer Bereiche der Gesellschaft dafür gestiegen ist, wird ver­
mehrt über eine Aufwertung dieser Berufsgruppe und ande­
rer sozialer Dienstleistungsberufe gesprochen. Ihnen kommt 
gegenwärtig eine größere Aufmerksamkeit zu als je zuvor.

Doch wie bewerten ErzieherInnen ihre Arbeit selbst, wie 
stark sind sie belastet und wie zufrieden mit ihrer Arbeit? 
Diesen Fragen geht der vorliegende Bericht nach. Dabei wird 
ein Vergleich mit anderen Berufsgruppen angestellt – Beru­
fen, die entweder ebenfalls soziale Dienstleistungen anbie­
ten oder vergleichbare Ausbildungsniveaus haben und in 
denen überwiegend Frauen tätig sind. Die Analysen bezie­
hen sich auf die Zeit vor der Pandemie – zum einen deshalb, 
weil noch keine repräsentativen Daten für entsprechende 
Analysen ab dem Jahr 2020 vorliegen. Zum anderen aber 
auch, weil die gestellten Fragen während der Corona-Pan­
demie wohl anders beantwortet würden als in Nicht-Pan­
demiezeiten – damit wären sie für „normale“ Zeiten nicht 
repräsentativ und die daraus abgeleiteten Handlungsemp­
fehlungen nicht zielgenau.

Einschätzungen von Erzieherinnen ergänzen 
Befunde auf Basis amtlicher Statistiken

Dieser Bericht baut auf früheren DIW-Analysen für die Zeit 
bis 2014 auf.1 Seitdem hat sich im Bereich der Kindertagesbe­
treuung einiges verändert. Der quantitative Ausbau ging 

1	 Vgl. C. Katharina Spieß und Franz G. Westermaier (2016): Berufsgruppe „Erzieherin“: Zufrieden 

mit der Arbeit, aber nicht mit der Entlohnung. DIW Wochenbericht Nr. 43, 1023–1033 (online ver-

fügbar; abgerufen am 6. Mai 2021. Dies gilt auch für alle anderen Online-Quellen dieses Berichts, 

sofern nicht anders vermerkt); und C. Katharina Spieß und Johanna Storck (2016): Fachkräfte in 

der frühen Bildung – Erwerbssituation, Einstellungen und Änderungswünsche. Working Paper For-

schungsförderung der Hans-Böckler-Stiftung Nr. 9 (online verfügbar).

Erzieherinnen empfinden vielfache 
Belastungen und wenig Anerkennung
Von Ludovica Gambaro, C. Katharina Spieß und Franz G. Westermaier

ERZIEHERINNEN

https://doi.org/10.18723/diw_wb:2021-19-1
https://www.diw.de/de/diw_01.c.545827.de/publikationen/wochenberichte/2016_43_1/berufsgruppe__erzieherin___zufrieden_mit_der_arbeit__aber_nicht_mit_der_entlohnung.html
https://www.diw.de/de/diw_01.c.545827.de/publikationen/wochenberichte/2016_43_1/berufsgruppe__erzieherin___zufrieden_mit_der_arbeit__aber_nicht_mit_der_entlohnung.html
https://www.boeckler.de/pdf/p_fofoe_wp_009_2016.pdf
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zwar nicht mehr in dem Umfang vonstatten wie in den Jah­
ren bis 2014. Dennoch waren im Jahr 2019 mit 34 Prozent 
der unter drei Jahre alten Kinder zwei Prozentpunkte mehr 
als 2014 in einer Kindertagesbetreuung – das waren etwa 
158 000 zusätzliche Kinder unter drei Jahren. Der Bedarf ist 
jedoch nach wie vor nicht gedeckt: Im Jahr 2019 lag er Umfra­
gen zufolge bei 49 Prozent. Bei den drei Jahre und älteren 
Kita-Kindern ist die Nutzungsquote mit 93 Prozent nach wie 
vor sehr hoch. Immer mehr Kinder besuchen dabei ganztä­
gig eine Kita: 52 Prozent der drei- bis sechsjährigen Kita-Kin­
der wurden 2019 mehr als 35 Stunden pro Woche betreut – 
2015 waren es 48 Prozent. Auch wenn die Nutzungsquo­
ten insgesamt nicht merklich zugenommen haben, sind es 
absolut betrachtet deutlich mehr Kinder, die eine Kita besu­
chen: Insgesamt waren es 2019 etwa 363 000 Kinder mehr 
als 2014. Auch das pädagogische Personal hat im Bereich 
der frühen Bildung und Betreuung 2019 mit 654 000 päda­
gogisch Tätigen in der Kindertagesbetreuung einen Höchst­
stand erreicht.2 Beim qualitativen Ausbau hat sich im Vor­
feld des sogenannten „Gute-KiTa-Gesetzes“, das am 1. Januar 
2019 in Kraft getreten ist, ebenfalls einiges getan, das sich 
in den Arbeitsbedingungen der ErzieherInnen bemerkbar 
macht. Die tatsächlichen Wirkungen des Gesetzes wird man 
jedoch erst in den nächsten Jahren genauer diskutieren kön­
nen.3 Hinzu kommt, dass sich die Vereinigung der kommu­
nalen Arbeitgeberverbände sowie die Gewerkschaften GEW 
und ver.di im Frühherbst 2015 auf einen neuen Tarifver­
trag für Beschäftigte im Sozial- und Erziehungsdienst eini­
gen konnten: Rückwirkend zum 1. Juli 2015 trat damit ein 
verbesserter Eingruppierungstarifvertrag in Kraft, von dem 
ErzieherInnen profitieren.

Dieser Bericht über die subjektiven Einschätzungen von 
Erzieherinnen im Vergleich zu anderen Berufsgruppen 
ergänzt Befunde auf Basis der amtlichen Kinder- und Jugend­
hilfestatistik, die objektive Informationen über das pädagogi­
sche Personal in Kindertageseinrichtungen erfasst.4 Darüber 
hinaus werden im Fachkräftebarometer Frühe Bildung weitere 
objektive Befunde auf Basis anderer Daten, etwa dem Mik­
rozensus, berichtet5 – auch die Monitoringberichte im Rah­
men des Gute-KiTa-Gesetzes berichten über die Situation 
des pädagogischen Personals in Kitas. Diese Berichte bele­
gen, dass Beschäftigte in der Kindertagesbetreuung meistens 
Frauen sind. Männer stellen mit gut sechs Prozent nach wie 
vor die Minderheit der Beschäftigten. Von daher beschränken 
sich die Analysen dieses Berichts überwiegend auf weibliche 

2	 Für alle Angaben vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2020): Bildung in Deutsch-

land 2020. Ein indikatorengestützter Bericht mit einer Analyse zu Bildung in einer digitalisierten 

Welt (online verfügbar).

3	 Für einen ersten Monitoringbericht zum Gute-KiTa-Gesetz vgl. Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend, BMFSFJ (2020): Gute-KiTa-Bericht 2020 (online verfügbar). Für die 

vom BMFSFJ geförderte Evaluation vgl. Gute-Kita-Portal: Was das Gute-Kita-Gesetz erreicht (online 

verfügbar).

4	 Vgl. Statistisches Bundesamt (2020): Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe. Kinder und 

tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter Kindertagespflege (online 

verfügbar).

5	 Vgl. dazu Autorengruppe Fachkräftebarometer (2019): Fachkräftebarometer Frühe Bildung 

2019. Deutsches Jugendinstitut (online verfügbar).

Beschäftigte.6 Insgesamt ist sowohl die Gruppe der jüngeren 
als auch die Gruppe der älteren Beschäftigten in den vergan­
genen Jahren größer geworden. Nach wie vor arbeiten päd­
agogische Fachkräfte überwiegend in Teilzeit (rund 60 Pro­
zent). Der Anteil befristeter Arbeitsverhältnisse betrug im 

6	 Lediglich bei den multivariaten Analysen auf Basis der SOEP-K2ID-Daten sind einige wenige 

männliche Beschäftigte in den Analysen enthalten, es wird deshalb auch das Geschlecht bei den 

Modellen berücksichtigt.

Abbildung 1

Zufriedenheiten von Erzieherinnen und Beschäftigten anderer 
Berufsgruppen
Mittelwerte auf einer Likert-Skala von 0 (ganz und gar unzufrieden) 
bis 10 (ganz und gar zufrieden)
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Grundschullehrerinnen Krankenpflegerinnen Sozialpädagoginnen

Verwaltungsfachfrauen Alle mit beruflicher Bildung¹ Erzieherinnen

1  Erwerbstätige Frauen mit berufsqualifizierendem Abschluss exklusive Erzieherinnen.

Anmerkung: Die Sternchen an den Werten bezeichnen das Signifikanzniveau, das die statistische Genauigkeit des 
berechneten Unterschieds zwischen Erzieherinnen und der jeweils anderen Berufsgruppe angibt. Je mehr Sternchen, 
desto genauer: ***, ** und * geben die Signifikanz auf dem Ein-, Fünf- und Zehn-Prozent-Niveau an.

Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP v.36), gewichtete Daten für die 
Jahre 2015 bis 2019.

© DIW Berlin 2021

Erzieherinnen sind in allen Bereichen weniger zufrieden als Grunschullehrerinnen.

https://www.bildungsbericht.de/static_pdfs/bildungsbericht-2020.pdf
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/gute-kita-bericht-2020-163402
https://www.gute-kita-portal.de/gute-kita-gesetz/evaluation
https://www.gute-kita-portal.de/gute-kita-gesetz/evaluation
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kindertagesbetreuung/Publikationen/Downloads-Kindertagesbetreuung/tageseinrichtungen-kindertagespflege-5225402207004.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kindertagesbetreuung/Publikationen/Downloads-Kindertagesbetreuung/tageseinrichtungen-kindertagespflege-5225402207004.pdf?__blob=publicationFile
https://www.fachkraeftebarometer.de/fileadmin/Redaktion/Publikation_FKB2017/WiFF_FKB_2019_Broschuere.pdf
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Erzieherinnen

Jahr 2019 für pädagogisches Personal laut amtlicher Statis­
tik bundesweit 15 Prozent.7

Erzieherinnen werden mit Frauen in anderen 
Berufsgruppen verglichen

In diesem Bericht wird die Berufsgruppe der Erzieherinnen 
mit anderen Berufsgruppen verglichen: Dies sind zum einen 
Grundschullehrerinnen, also eine andere Gruppe von Päda­
goginnen, die ebenfalls mit jungen Kindern im Bereich der 
frühen Bildung arbeiten. Zum anderen wird ein Vergleich zu 
Krankenpflegerinnen gezogen, die ebenfalls Betreuungsauf­
gaben haben. Auch ein Vergleich mit sozialpädagogischen 

7	 Vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2020), a. a. O.; Autorengruppe Fachkräftebaro-

meter (2019), a. a. O. sowie BMFSFJ (2020), a. a. O.

Berufen liegt nahe. Darüber hinaus wird den Erzieherin­
nen eine vollkommen andere Berufsgruppe gegenüberge­
stellt, die Verwaltungsfachfrauen im mittleren Dienst, und 
schließlich ein Vergleich mit allen Beschäftigten angestellt, 
die eine berufliche Ausbildung haben8 (exklusive Erziehe­
rinnen). Zusätzlich werden innerhalb der Gruppe der Erzie­
herinnen auch Vergleiche nach dem Erwerbsumfang vorge­
nommen, da dieser erwartungsgemäß mit den Belastungen 
der Beschäftigten zusammenhängt.

Die Analysen basieren auf Daten des Sozio-oekonomi­
schen Panels (SOEP) am DIW Berlin. Die Daten ermögli­
chen es, die Arbeitszufriedenheit und Arbeitsbelastung der 

8	 Die berufliche Ausbildung umfasst sowohl duale Ausbildungsberufe als auch Ausbildungen an 

beruflichen Schulen. Ausgeschlossen sind Personen mit einem akademischen Abschluss.

Kasten

Daten und Methodik

Daten

Die vorliegenden Analysen basieren hauptsächlich auf Daten des 

Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) der Jahre 2011 bis 2019.1 

Für das SOEP werden derzeit jedes Jahr etwa 30 000 Personen 

in rund 19 000 Privathaushalten befragt, die für die Bevölkerung 

in Deutschland repräsentativ sind. Im SOEP wird der Beruf der 

Befragten erfasst. Die Berufsgruppen, so auch die ErzieherInnen, 

können über die Klassifizierung des Statistischen Bundesamts aus 

dem Jahr 1992 (KldB-92) identifiziert werden.2

In den Analysen, die diesem Bericht und analog dem Vorgänger-

bericht3 zugrunde liegen, werden nur erwerbstätige Befragte be-

rücksichtigt, die als höchsten Bildungsabschluss mindestens eine 

Berufsausbildung absolviert haben. Auf Basis dieser Stichprobe 

werden unterschiedliche Berufsgruppen mit der für diesen Be-

richt zentralen Gruppe der Erzieherinnenberufe verglichen. Diese 

umfasst vorwiegend Erzieherinnen und zu einem sehr viel gerin-

geren Anteil Kinderpflegerinnen oder Kinderpflegehelferinnen. 

Im vorliegenden Bericht wird diese Gruppe unter dem Begriff „Er-

zieherinnen“ zusammengefasst. Das SOEP erfasst grundsätzlich 

keine Informationen über den Arbeitgeber der Befragten. Somit ist 

nicht bekannt, ob die Erzieherinnen auch tatsächlich alle in einer 

Kindertageseinrichtung arbeiten. Aufgrund der Informationen 

zum Wirtschaftszweig, den die SOEP-Befragten angeben, kann 

jedoch davon ausgegangen werden, dass die große Mehrheit der 

Erzieherinnen in entsprechenden Einrichtungen beschäftigt ist. In 

den Analysen werden Selbständige, Tagespflegepersonal und alle 

Befragten über 63 Jahren ausgeschlossen.

1	 Vgl. Jan Goebel et al. (2019): The German Socio-Economic Panel Study (SOEP). Jahrbücher für 

Nationalökonomie und Statistik/Journal of Economics and Statistics 239(2), 345–360.

2	 Vgl. Spieß und Westermaier (2016), a. a. O.

3	 Vgl. Spieß und Westermaier (2016), a. a. O.

Die subjektive Zufriedenheit und Arbeitsbelastung lässt sich im 

SOEP durch mehrere Fragen abbilden.4 Die Zufriedenheit der 

Befragten mit ihrem Leben im Allgemeinen und mit einzelnen Be-

reichen wird im SOEP jährlich abgefragt. Die verschiedenen Zu-

friedenheitsdimensionen werden mit der Frage „Wie zufrieden sind 

Sie gegenwärtig mit Ihrer Arbeit/Gesundheit/Ihrem persönlichen 

Einkommen und (alles in allem) mit ihrem Leben?“ erhoben. Jede 

Zufriedenheit wird auf einer sogenannten 11er-Likert-Skala erfasst, 

die einen Wertebereich von 0 (ganz und gar unzufrieden) bis 10 

(ganz und gar zufrieden) hat.

Für die Jahre 2011, 2012 und 2016 ist es in Abhängigkeit der 

Stichprobe des SOEP möglich, die Arbeitszufriedenheit von Er-

werbstätigen mit spezifischen Items (einzelne Fragen und Bewer-

tungen) abzufragen, die auf das Effort-Reward-Imbalance-Modell 

zurückgehen.5 Dabei können zwei Konstrukte (Verausgabung und 

Belohnung) unterschieden werden, über die die Befragten ange-

ben, dass entsprechende Belastungen vorliegen beziehungsweise 

inwiefern sie bestimmten Aussagen zustimmen. Letzteres wurde 

im Jahr 2016 erfragt. Die Antworten werden in allen Jahren auf ei-

ner 4er-Likert-Skala von „gar nicht“ bis „sehr stark“ erfasst.6 Wegen 

leichter Änderungen im Jahr 2016 sind die Tabellen 1 und 2 dieses 

Berichts nicht vergleichbar mit den Ergebnissen der früheren 

DIW-Analysen.

Das Konstrukt der beruflichen Verausgabungsneigung lässt sich 

ebenfalls durch SOEP-Daten abbilden.7 Diese Verausgabungs-

neigung wird über sechs Items (zum Beispiel Aufopferung für den 

4	 Vgl. Spieß und Westermaier (2016), a. a. O.

5	 Vgl. Johannes Siegrist (1996): Adverse health effects of high-effort/low-reward conditions. 

Journal of occupational health psychology, 1(1), 27–41.

6	 Sofern die Befragten im Jahr 2016 antworteten, dass sie „nicht zustimmen“, wurde dies als 

„keine Belastung“ interpretiert – analog war das Vorgehen bei den anderen Antworten.

7	 Vgl. Johannes Siegrist et al. (2004): The measurement of Effort-Reward Imbalance at work: 

European comparisons. Social Science & Medicine, 58(8), 1483–1499.
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unterschiedlichen Berufsgruppen differenziert abzubilden.9 
Außerdem wird die spezielle SOEP-Zusatzerhebung K2ID 
(„Kinder und Kitas in Deutschland“) in die Analyse einbe­
zogen. Diese Daten beschränken sich auf Fachkräfte, die in 
Kitas beschäftigt sind (Kasten).

Erzieherinnen in allen Bereichen unzufriedener 
als Grundschullehrerinnen

Auf einer Skala von 0 („ganz und gar unzufrieden“) bis 10 
(„ganz und gar zufrieden“) bewerten Erzieherinnen 
die Zufriedenheit mit ihrer Arbeit mit durchschnittlich 

9	 Die Analysen dieses Berichtsteils konzentrieren sich ausschließlich auf weibliche Beschäftigte, 

da die Gruppe der männlichen Beschäftigten in der Stichprobe für deskriptive Analysen zu klein 

ist.

7,3 Punkten. Damit sind sie ähnlich zufrieden wie Sozial­
pädagoginnen (Abbildung 1). Ihre Arbeitszufriedenheit ist 
allerdings signifikant höher als die von anderen Beschäftig­
ten mit beruflicher Bildung. Im Gegensatz zu den Analysen 
früherer Jahre ist die Zufriedenheit mit der Arbeit bei Erzie­
herinnen aber deutlich und statistisch signifikant geringer 
als bei Grundschullehrerinnen. Wenig überraschend ist, dass 
Grundschullehrerinnen deutlich zufriedener mit ihrem Ein­
kommen sind als Erzieherinnen und alle anderen Gruppen. 
Erzieherinnen sind im Mittel ähnlich zufrieden mit ihrem 
Einkommen wie Sozialpädagoginnen und Verwaltungsfach­
frauen. Am unzufriedensten ist die Gruppe mit allen Aus­
bildungsberufen (ohne Erzieherinnen). Grundschullehre­
rinnen sind auch mit ihrer Gesundheit und ihrem Leben 
im Allgemeinen zufriedener als Erzieherinnen – in bei­
den Bereichen unterscheiden sich Erzieherinnen in ihrer 

Beruf, Denken an Arbeitsprobleme) abgefragt, deren Zustimmung 

auf einer 4er-Likert-Skala von „stimme gar nicht zu“ bis „stimme 

voll zu“ erfasst wird. Bei den einzelnen Items der beruflichen Ver-

ausgabungsneigung werden jeweils die Anteile zusammengefasst, 

die eher oder voll zustimmen. In diesem Zusammenhang wird häu-

fig auch ein Gesamtwert für die berufliche Verausgabungsneigung 

ausgewiesen, das Overcommitment. Im Sinne einer Likert-Ska-

lierung bildet der gewichtete Summenscore dieser sechs Items 

die Dimension des Overcommitments ab, die zwischen null und 

100 Prozent liegt.8

Außerdem werden im SOEP Wünsche hinsichtlich einer Arbeits-

zeitveränderung erfasst. Diese beruhen auf einem Abgleich der 

jährlichen Frage nach der gewünschten Arbeitszeit9 und der tat-

sächlichen Arbeitszeit.

Die Substichproben umfassen in Abhängigkeit der untersuchten 

Zusammenhänge unterschiedliche Fallzahlen. Insgesamt kann 

für die einzelnen Analysen auf die Angaben von 320 bis 326 Be

fragten in der Berufsgruppe der Erzieherinnen und bis zu 988 Per-

sonen in den anderen einzelnen Berufsgruppen zurückgegriffen 

werden. Die untersuchte Gruppe derjenigen mit einer beruflichen 

Bildung umfasst bis zu 4 285 Befragte. Sollte mehr als eine Be-

obachtung pro Person vorliegen, beschränken sich die Analysen 

jeweils auf die letzte Beobachtung im Panel.

Darüber hinaus werden in diesem Bericht Daten aus einer Zu-

satzstichprobe des SOEP, K2ID („Kinder und Kitas in Deutsch-

land“), verwendet. In deren Rahmen wurden Eltern im SOEP, die 

Kinder in einer Kita hatten, nach der Adresse der Kita gefragt. 

8	 Johannes Siegrist et al. (2009): A short generic measure of work stress in the era of globali-

zation: effort-reward imbalance. International archives of occupational and environmental health, 

82(8), 1005–1013.

9	 Diese Frage lautet wie folgt: „Wenn Sie den Umfang Ihrer Arbeitszeit selbst wählen könnten 

und dabei berücksichtigen, dass sich Ihr Verdienst entsprechend der Arbeitszeit ändern würde: 

Wie viele Stunden in der Woche würden Sie dann am liebsten arbeiten?“

Die Leitung der Kita-Gruppe, die die Kinder besucht haben, und 

die Kita-Leitungen wurden in den Jahren 2014 und 2015 anhand 

spezifischer Fragebögen befragt – in wenigen Fällen wurden die 

Fragebögen von einer anderen Kita-Fachkraft ausgefüllt.10 Unter 

anderem wurden sie gefragt, wie sie ihre Arbeit erleben. Auf einer 

7er-Likert-Skala (von „nie“ bis „immer“) wurde erfragt, ob bestimm-

te Aussagen zutreffen. Außerdem wurde gefragt, wie oft es in den 

jeweils zurückliegenden vier Wochen vorkam, dass die Befragten 

sich gehetzt oder unter Zeitdruck fühlten. Die Antworten wurden 

auf einer 5er-Likert-Skala (von „nie“ bis „immer“) erfasst. Außer-

dem wurde eine Vielzahl weiterer Merkmale zur Ausbildung und 

Arbeitszeit erfasst. Insgesamt beruhen die Analysen auf der Basis 

dieser Daten je nach Schätzmodell auf 581 bis 587 Kita-Fachkräf-

ten. Im Gegensatz zu dem Datensatz auf Basis des SOEP sind alle 

erfassten Fachkräfte ausschließlich und mit Sicherheit in einer 

Kindertageseinrichtung aktiv.

Methode

Die Vergleiche zwischen Berufsgruppen (und für die Berufsgruppe 

der Erzieherinnen nach Erwerbsumfang) werden bivariat ge-

schätzt und jeweils der Unterschied zur Berufsgruppe der Erziehe-

rinnen auf seine statistische Signifikanz geprüft.

Die Analysen, die auf den K2ID-SOEP-Daten beruhen, basieren auf 

multivariaten OLS-Schätzungen, die unterschiedliche Merkmale 

der pädagogischen Fachkräfte und ihrer Arbeit berücksichtigen 

und den Zusammenhang mit diesen darstellen.

10	 Vgl. Pia Schober et al. (2017): The Early Childhood Education and Care Quality in the So-

cio-Economic Panel (SOEP-ECEC Quality) Study – K2ID-SOEP Data. DIW Data Documentation Nr. 91 

(online verfügbar); und C. Katharina Spieß, Juliane F. Stahl und Pia S. Schober (2020): The Early 

childhood education and care quality in the Socio-Economic Panel (SOEP-ECEC Quality) study – 

K2ID-SOEP. Journal of Economics and Statistics, 240(1), 111–120.

https://www.diw.de/de/diw_01.c.561228.de/publikationen/data_documentation/2017_0091/the_early_childhood_education_and_care_quality_in_the_socio-___oep_data__forschungsprojekt_im_auftrag_der_jacobs_foundation.html
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vollzeitnahen Stelle und denen mit einer mittleren Wochen­
arbeitszeit von 21 bis 32 Wochenstunden existieren keine 
großen Unterschiede in den berufsbezogenen Verausga­
bungen. Bemerkenswert ist allerdings, dass der Anteil der­
jenigen, die sich wegen mehr Arbeit belastet fühlen, insbe­
sondere in der Gruppe mit einem mittleren Erwerbsumfang 
mit 87 Prozent sehr hoch ist, sogar höher als in der Gruppe 
mit einer Vollzeittätigkeit.

Hoher Anteil von Erzieherinnen wegen nicht 
angemessenem Gehalt belastet

Das Effort-Reward-Modell gibt auch Auskunft darüber, inwie­
fern sich Erzieherinnen im Vergleich zu anderen Berufs­
gruppen durch fehlende berufliche Belohnungen belastet 
fühlen. Dazu zählen beispielsweise eine zu geringe Aner­
kennung von Vorgesetzten, ein gefährdeter Arbeitsplatz oder 
ein als nicht angemessen empfundener Lohn. Wenn es um 
das Empfinden von schlechten Aufstiegschancen geht, spü­
ren Erzieherinnen im Vergleich zu den anderen analysierten 
Berufsgruppen keine höheren Belastungen, lediglich Sozial­
pädagoginnen weisen mit einem Anteil von 85 Prozent einen 
statistisch signifikant höheren Wert auf als Erzieherinnen, 
von denen sich immerhin 75 Prozent mäßig bis sehr stark 
durch schlechte Aufstiegschancen belastet fühlen (Tabelle 2).

52 Prozent der Erzieherinnen belastet die Erwartung oder 
Erfahrung einer Verschlechterung der Arbeitssituation. Nur 
bei den Krankenpflegerinnen sind es mit 63 Prozent mehr. 
Mindestens mäßig belastet dadurch, dass die Chancen des 
beruflichen Fortkommens nicht angemessen sind, fühlen 
sich knapp 75 Prozent der Erzieherinnen – bei Kranken­
pflegerinnen sind es etwas mehr, wobei der Unterschied 
nicht statistisch signifikant ist.10 Ein aus ihrer Sicht nicht 
angemessenes Gehalt empfinden Krankenpflegerinnen und 
Sozialpädagoginnen mit einem Anteil von 84 beziehungs­
weise 83 Prozent am häufigsten als Belastung, gefolgt von 
Erzieherinnen mit 81 Prozent. Statistisch signifikant sind 
die Anteilsunterschiede jedoch nur gegenüber Verwaltungs­
fachfrauen, bei denen sich mit 67 Prozent relativ betrachtet 
weniger durch einen unangemessenen Lohn belastet füh­
len. Über wenig Anerkennung von dem oder der Vorgesetz­
ten oder auch einer generell nicht angemessenen Anerken­
nung fühlen sich 70 beziehungsweise 71 Prozent der Erzie­
herinnen belastet. Bei Sozialpädagoginnen sind diese Anteile 
geringer, unterscheiden sich aber nicht im statistisch signi­
fikanten Sinne von den Erzieherinnen.

Innerhalb der Gruppe der Erzieherinnen empfinden vollzeit­
beschäftigte Erzieherinnen die Gefahr, den eigenen Arbeits­
platz zu verlieren, weniger oft (18 Prozent) als belastend als 
Erzieherinnen mit weniger Wochenstunden (35 beziehungs­
weise 43 Prozent). 57 Prozent der Erzieherinnen, die 21 bis 
32 Stunden arbeiten, fühlen sich außerdem belastet, da sie 
ihr Arbeitsentgelt als nicht angemessen betrachten – dies 

10	 Im Gegensatz zu den Aufstiegschancen im Betrieb beziehen sich die Chancen des beruflichen 

Fortkommens auf die Branche oder das Berufsfeld im Allgemeinen.

Zufriedenheit allerdings nicht signifikant von den anderen 
Berufsgruppen, was vor einigen Jahren noch anders war. 
Damals waren Krankenpflegerinnen beispielsweise unzu­
friedener mit ihrer Gesundheit als Erzieherinnen.

Weit über die Hälfte der Erzieherinnen fühlt sich 
wegen Zeitdruck mäßig bis stark belastet

Die beruflichen Belastungen von Erzieherinnen werden 
im Sinne des Effort-Reward-Imbalance-Modells als berufli­
che Verausgabungen gemessen (Kasten). „Zeitdruck wegen 
viel Arbeit“ empfinden 69 Prozent der Erzieherinnen als 
mäßig bis sehr stark belastend (Tabelle 1). In anderen Berufs­
gruppen im Bereich Pädagogik und Pflege liegt der Anteil 
der durch Zeitdruck bei der Arbeit Belasteten allerdings 
noch höher – der Unterschied zu den Krankenpflegerin­
nen (90 Prozent mindestens mäßig belastet) ist am größ­
ten. Die berufsbezogenen Verausgabungen durch Unterbre­
chungen und Störungen bei der Arbeit bewerten 74 Prozent 
der Erzieherinnen als belastend. Dieser Wert ist mit allen 
anderen Berufen vergleichbar. Das Gefühl, dass die Arbeit 
mehr geworden ist, wird von 77 Prozent der Erzieherinnen 
als mäßig bis sehr stark belastend empfunden – hier sind 
nur Unterschiede zu Grundschullehrerinnen und Kranken­
pflegerinnen erkennbar, bei denen der Anteil mit 87 Prozent 
signifikant höher ist.

Eine differenziertere Analyse der Belastungen nach dem 
Erwerbsumfang innerhalb der Berufsgruppe der Erziehe­
rinnen zeigt, dass diejenigen mit einer Arbeitszeit von weni­
ger als 21 Wochenstunden am seltensten Belastungen emp­
finden. Zwischen den Erzieherinnen mit einer mindestens 

Tabelle 1

Berufliche Verausgabung („Effort“) von Erzieherinnen im Vergleich 
zu anderen Berufsgruppen
Anteile derer, die sich mäßig bis sehr stark belastet fühlen, in Prozent

 
Zeitdruck wegen 

viel Arbeit
Unterbrechung/

Störung bei Arbeit
Arbeit ist mehr 

geworden
Befragte Personen 

(absolute Zahl)

Grundschullehrerinnen 85 *** 74 87 ** 256

Krankenpflegerinnen 90 *** 72 87 ** 341

Sozialpädagoginnen 82 ** 79 73 148

Verwaltungsfachfrauen 71 83 77 243

Alle mit beruflicher Bildung1 74 71 78 4 282

Erzieherinnen 69 74 77 324

darunter:

Mehr als 32 Stunden pro Woche 70 76 77 **

21 bis 32 Stunden pro Woche 74 * 75 87 ***

Unter 21 Stunden pro Woche 51 59 53

1  Erwerbstätige Frauen mit berufsqualifizierendem Abschluss exklusive Erzieherinnen.

Anmerkung: Die Sternchen an den Werten bezeichnen das Signifikanzniveau (das die statistische Genauigkeit der 
Schätzung angibt) des Unterschieds zwischen Erzieherinnen und der jeweils anderen Berufsgruppe beziehungsweise des 
Unterschieds zwischen Erzieherinnen mit weniger als 21 Arbeitsstunden pro Woche und Erzieherinnen mit anderen 
Erwerbsumfängen. Je mehr Sternchen, desto genauer: ***, ** und * geben die Signifikanz auf dem Ein-, Fünf- und Zehn-
Prozent-Niveau an.

Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP v.36), gewichtete Daten für die Jahre 
2011, 2012 und 2016.

© DIW Berlin 2021
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sind deutlich mehr als in der Gruppe mit mehr und insbe­
sondere als in der Gruppe der Erzieherinnen mit weniger 
Arbeitsstunden.

Berufliche Verausgabung insbesondere bei 
Erzieherinnen mit vollzeitnaher Beschäftigung

Die subjektive Belastung bei der Erwerbsarbeit kann über 
den Index abgebildet werden, der die intrinsische Kompo­
nente der beruflichen Verausgabungsneigung („Overcom­
mitment“) abbildet. Eine berufliche Verausgabungsneigung 
bedeutet ein übermäßiges Streben nach Anerkennung in 
Form von Einstellungen, Verhaltensweisen und Emotionen. 
Sie kann in einem Gesamtindex und untergliedert in Ein­
zelfaktoren dargestellt werden. Der Gesamtindex zeigt keine 
großen Unterschiede zwischen Erzieherinnen (38 Prozent) 
und den anderen untersuchten Berufsgruppen (Tabelle 3): 
Nur Grundschullehrerinnen fühlen sich mit einem Anteil 
von 54 Prozent eher beruflich verausgabt. Ein genauerer 
Blick auf die Gruppe der Erzieherinnen deutet darauf hin, 
dass die Neigung, sich zu verausgaben, mit dem Erwerbs­
umfang deutlich und statistisch signifikant steigt: Die Teil­
zeitbeschäftigten mit bis zu 20 Wochenstunden fühlen sich 
am wenigsten verausgabt (27 Prozent), gefolgt von Teilzeit­
beschäftigten mit 21 bis 32 Wochenstunden (37 Prozent) und 
Vollzeit(nah)erwerbstätigen (41 Prozent).

Auch die Analyse der Einzelfaktoren der beruflichen Veraus­
gabungsneigung zeigt, dass Grundschullehrerinnen die im 
Vergleich zu Erzieherinnen größere Verausgabungsneigung 
haben: Sie spüren beispielsweise häufiger Zeitdruck (49 Pro­
zent) – was allerdings auch bei allen anderen Berufsgruppen 
im Vergleich zu den Erzieherinnen (39 Prozent) der Fall ist. 

Mit 51 Prozent denken Grundschullehrerinnen beim Auf­
wachen öfter an Arbeitsprobleme und mit 61 Prozent kön­
nen sie zudem schwerer abschalten als Erzieherinnen, auch 
wenn dies bei immerhin 36 beziehungsweise 48 Prozent der 
Erzieherinnen der Fall ist. Bis auf das „Arbeiten unter Zeit­
druck“ sind alle Unterschiede zwischen Grundschullehrerin­
nen und Erzieherinnen statistisch signifikant. Auf die Unter­
schiede zu anderen Berufsgruppen trifft dies mehrheitlich 
nicht immer zu, wenngleich Sozialpädagoginnen und Ver­
waltungsfachfrauen das Abschalten zu Hause leichter fällt.

Wird der Zusammenhang zwischen den Wochenarbeits­
stunden und den Einzelfaktoren der beruflichen Verausga­
bungsneigung für Erzieherinnen untersucht, bestätigt sich 
wie beim Gesamtindex, dass die berufliche Verausgabungs­
neigung vor allem ein Problem von Beschäftigten mit einem 
mindestens vollzeitnahen Erwerbsumfang ist. Mit einer Aus­
nahme: Teilzeitbeschäftigte mit 21 bis 32 Wochenstunden 
opfern sicher eher für den Beruf auf (51 Prozent) als dies 
bei Teilzeitbeschäftigten mit weniger Stunden und bei Voll­
zeit(nah)erwerbstätigen der Fall ist.

Fast die Hälfte der Erzieherinnen möchte ihre 
Arbeitszeit beibehalten

Die Arbeitszufriedenheit und Belastungen am Arbeitsplatz 
hängen, wie die Analysen gezeigt haben, vielfach mit dem 
Erwerbsumfang zusammen. Daraus ließe sich auf der einen 
Seite ein Veränderungsbedarf bei der Arbeitszeit ableiten, 
um Belastungen zu reduzieren. Auf der anderen Seite könnte 
etwa eine Unzufriedenheit mit dem Einkommen mit dem 
Wunsch verbunden sein, die Arbeitszeit zu erhöhen. Vor 
diesem Hintergrund wird nachfolgend analysiert, inwiefern 

Tabelle 2

Berufliche Belohnung („Reward“) von Erzieherinnen im Vergleich zu anderen Berufsgruppen
Anteile derer, die sich mäßig bis sehr stark belastet fühlen, in Prozent

 

Schlechte 
Aufstiegs­

chancen im 
Betrieb

Erwartung/
Erfahrung einer 

Verschlechterung 
der Arbeits­

situation

Chancen 
beruflichen 

Fortkommens 
nicht 

angemessen

Gehalt/
Lohn nicht 

angemessen

Gefährdung des 
Arbeitsplatzes

Wenig 
Anerkennung 

vom 
Vorgesetzten

Anerkennung 
nicht 

angemessen

Befragte 
Personen 

(absolute Zahl)

Grundschullehrerinnen 79 55 76 77 20 70 72 255

Krankenpflegerinnen 81 63 78 84 28 71 77 339

Sozialpädagoginnen 85 * 54 73 83 25 58 63 148

Verwaltungsfachfrauen 82 47 72 67 ** 17 * 73 72 242

Alle mit beruflicher Bildung1 76 49 72 78 32 65 67 4 251

Erzieherinnen 75 52 75 81 25 70 71 326

darunter:

Mehr als 32 Stunden pro Woche 74 50 74 47 18 ** 71 72

21 bis 32 Stunden pro Woche 79 61 78 57 * 35 73 71

Unter 21 Stunden pro Woche 66 44 74 35 43 54 61

1  Erwerbstätige Frauen mit berufsqualifizierendem Abschluss exklusive Erzieherinnen.

Anmerkung: Die Sternchen an den Werten bezeichnen das Signifikanzniveau (das die statistische Genauigkeit der Schätzung angibt) des Unterschieds zwischen Erzieherinnen und der jeweils ande-
ren Berufsgruppe beziehungsweise des Unterschieds zwischen Erzieherinnen mit weniger als 21 Arbeitsstunden pro Woche und Erzieherinnen mit anderen Erwerbsumfängen. Je mehr Sternchen, 
desto genauer: ***, ** und * geben die Signifikanz auf dem Ein-, Fünf- und Zehn-Prozent-Niveau an.

Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP v.36), gewichtete Daten für die Jahre 2011, 2012 und 2016.

© DIW Berlin 2021



330 DIW Wochenbericht Nr. 19/2021

Erzieherinnen

Beschäftigte in den unterschiedlichen Berufsgruppen ihre 
Arbeitszeit verändern wollen.

Der Anteil derer, die ihre aktuelle Arbeitszeit verändern 
möchten, ist unter Erzieherinnen ähnlich hoch wie in ande­
ren Berufsgruppen (Tabelle 4). 16 Prozent der Erzieherinnen 
würden ihre Arbeitszeit gerne erhöhen – nur die Gruppe 
aller mit beruflicher Bildung (ohne Erzieherinnen) will 
mit 24 Prozent deutlich eher ihre Arbeitszeit erhöhen. Den 
Wunsch, weniger Stunden pro Woche zu arbeiten, haben 
32 Prozent der Erzieherinnen.

48 Prozent der Erzieherinnen mit einer Wochenarbeitszeit 
von weniger als 21 Stunden wünschen sich eine Arbeits­
zeiterhöhung – hier scheint es also Potenzial zu geben, 
dem Problem des Fachkräftemangels zu begegnen. Aller­
dings handelt es sich dabei um eine relativ kleine Gruppe.11 
Immerhin 39 Prozent derjenigen mit mehr als 32 Stunden 
Arbeitszeit und 28 Prozent derjenigen mit 21 bis 32 Stun­
den Erwerbsumfang wünschen sich allerdings eine gerin­
gere Wochenarbeitszeit. Insgesamt besteht also eher das 
Problem, dass viele Fachkräfte ihr Arbeitsvolumen verrin­
gern wollen, wenngleich insgesamt immerhin 52 Prozent 
ihre Arbeitszeit beibehalten wollen.

11	 Dies sind in etwa zehn Prozent der Beschäftigten, vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstat-

tung (2018): Bildung in Deutschland 2018. Ein indikatorengestützter Bericht mit einer Analyse zu 

Wirkungen und Erträgen von Bildung (online verfügbar).

Akademisch ausgebildete Fachkräfte weniger 
von Arbeit begeistert

In weiteren Analysen auf Basis der K2ID-Daten ist es mög­
lich, sich auf Kita-Fachkräfte zu fokussieren (Tabelle 5). Wie 
sie ihre Arbeit erleben, wird in Modellen erklärt, die unter­
schiedliche Merkmale der Beschäftigten und ihrer Arbeit 
berücksichtigen. Im Mittel bewerten die Fachkräfte ihre 
Arbeit fast immer bis sehr häufig als nützlich: Auf einer 
Skala von 1 („nie“) bis 7 („immer“) beträgt der Mittelwert 6,5. 
Die Fachkräfte empfinden ihre Arbeit als umso nützlicher, je 
höher der Anteil der Arbeit ist, die sie mit Kindern verbrin­
gen. Die Begeisterung für die Arbeit sinkt mit der Dauer der 
Betriebszugehörigkeit – allerdings steigt sie bei einer sehr 
langen Beschäftigung auch wieder an. Im Mittel geben die 
Fachkräfte an, sehr häufig von ihrer Arbeit begeistert zu 
sein. Fachkräfte mit einem akademischen Abschluss sind 
von ihrer Arbeit allerdings weniger begeistert als solche 
mit einem beruflichen Abschluss. Sehr häufig – so gibt der 
Durchschnitt an – inspiriert die Arbeit die Fachkräfte: Je 
älter sie sind, desto mehr ist das der Fall. Im Mittel sind sie 
auch sehr häufig stolz auf ihre Arbeit. Dies sind insbeson­
dere Fachkräfte, die relativ viele Stunden ihrer Arbeitszeit 
direkt mit Kindern verbringen und solche, die mehr Über­
stunden machen. Weniger stolz sind diejenigen mit einem 
akademischen Abschluss oder auch solche mit einer länge­
ren Betriebszugehörigkeit – allerdings gilt auch hier, dass 
eine sehr lange Betriebszugehörigkeit die befragten Fach­
kräfte stolzer auf ihre Arbeit sein lässt. Der Durchschnitt aller 
Fachkräfte empfindet die Arbeit sehr häufig als Herausfor­
derung: Dabei handelt es sich insbesondere um ältere Fach­
kräfte oder auch Kita-Leitungen. Manchmal bis oft fühlen sie 
sich im Mittel gehetzt oder unter Zeitdruck – insbesondere 

Tabelle 3

Berufliche Verausgabungsneigung („Overcommitment“) von Erzieherinnen im Vergleich zu anderen 
Berufsgruppen
Anteile derer, die einer Verausgabungsneigung eher oder voll zustimmen, in Prozent

 
Insgesamt 

(aggregiert)
Bei Arbeit unter 

Zeitdruck

Gedanken an 
Arbeitsprobleme 
beim Aufwachen

Abschalten 
zu Hause fällt 

schwer

Aufopfern für 
Beruf

Arbeit geht 
abends durch 

Kopf 

Schlafprobleme 
wegen nicht 

erledigter 
Arbeiten

Befragte 
Personen 

(absolute Zahl)

Grundschullehrerinnen 54 *** 49 51 ** 61 ** 63 *** 53 ** 45 *** 256

Krankenpflegerinnen 39 62 *** 27 45 44 32 27 341

Sozialpädagoginnen 32 53 25 30 ** 29* 26 29 148

Verwaltungsfachfrauen 34 55 ** 30 36 * 39 23 ** 25 243

Alle mit beruflicher Bildung1 36 49 ** 32 42 49 31 25 4 285

Erzieherinnen 38 39 36 48 44 38 24 325

darunter:  

Mehr als 32 Stunden pro Woche 41 * 43 ** 46 ** 50 44 40 24

21 bis 32 Stunden pro Woche 37 38 26 45 51 ** 38 25

Unter 21 Stunden pro Woche 27 22 18 43 26 27 26

1  Erwerbstätige Frauen mit berufsqualifizierendem Abschluss exklusive Erzieherinnen.

Anmerkung: Die Sternchen an den Werten bezeichnen das Signifikanzniveau (das die statistische Genauigkeit der Schätzung angibt) des Unterschieds zwischen Erzieherinnen und der jeweils ande-
ren Berufsgruppe beziehungsweise des Unterschieds zwischen Erzieherinnen mit weniger als 21 Arbeitsstunden pro Woche und Erzieherinnen mit anderen Erwerbsumfängen. Je mehr Sternchen, 
desto genauer: ***, ** und * geben die Signifikanz auf dem Ein-, Fünf- und Zehn-Prozent-Niveau an.

Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP v.36), gewichtete Daten für die Jahre 2011, 2012 und 2016.
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Beschäftigte ohne pädagogische Ausbildung oder diejeni­
gen, die mit ihrem Einkommen unzufriedener sind. Solche, 
die bereits lange in der gegenwärtigen Kita arbeiten, fühlen 
sich weniger unter Zeitdruck.

Fazit: Monetäre und nichtmonetäre Anerkennung 
für ErzieherInnen weiter erhöhen

ErzieherInnen sind systemrelevant – das hat die Zeit der 
Corona-Pandemie einmal mehr verdeutlicht. Sie haben für 
Kinder, Eltern, Familien, die Wirtschaft und die Gesellschaft 
als Ganzes eine große Bedeutung und wichtige Funktion.

Die Analysen in diesem Wochenbericht zeigen, dass Erzie­
herinnen insbesondere im Vergleich zu Grundschullehre­
rinnen mit ihrer Arbeit und auch anderen Bereichen weni­
ger zufrieden sind. Sie fühlen sich auch durch ein als nicht 
angemessen empfundenes Gehalt belastet – daran haben 
auch die Tariferhöhungen der jüngeren Vergangenheit offen­
bar nichts geändert. Erzieherinnen fühlen sich am Arbeits­
platz eher verausgabt – allerdings nicht so sehr wie Grund­
schullehrerinnen oder Krankenpflegerinnen. Mit einer län­
geren Betriebszugehörigkeit lässt die Begeisterung für die 
Arbeit eher nach. Auch eine akademische Ausbildung ist mit 
weniger Begeisterung für die Arbeit verbunden. Akademi­
kerinnen unter den Kita-Fachkräften sind zudem weniger 
stolz auf ihre Arbeit. Sofern Erzieherinnen keine pädagogi­
sche Ausbildung haben, fühlen sie sich eher gestresst oder 
unter Zeitdruck. Dies zeigt zum einen, dass insbesondere 
mit Blick auf akademisch ausgebildete Fachkräfte daran ge­
arbeitet werden muss, die Bedingungen so zu schaffen, dass 
auch sie mehr von ihrer Arbeit begeistert sind. Zum anderen 
sollten nichtpädagogisch Ausgebildete auf die Möglichkei­
ten der Fort- und Weiterbildung aufmerksam gemacht wer­
den, da weitergebildetes Personal eine bessere Stressbewäl­
tigung an den Tag legt. Multiprofessionelle Teams, in denen 
Beschäftigte mit einer großen Bandbreite an Qualifikations­
niveaus arbeiten, sollten in den Einrichtungen verstärkt eta­
bliert werden, um unterschiedlichen Ausbildungsgruppen 
adäquate Beschäftigungsfelder zu bieten12 – es sollten unter­
schiedliche Fachkarrieren möglich sein und aufgezeigt wer­
den.13 Es ist zudem ratsam, eine mitarbeiterorientierte Perso­
nalpolitik und den Einsatz bereits bekannter und etablierter 
Ansätze im Personalbereich endlich auszubauen.14 Insbe­
sondere auch bei der Gewinnung neuer Fachkräfte könn­
ten dies wichtige Ansatzpunkte sein.

Das ist umso wichtiger, als in Zukunft immer mehr Fach­
kräfte in diesem Berufsfeld gebraucht werden – denn es 
fehlen weiterhin Plätze im Bereich der Kindertagesbetreu­
ung, zudem soll die Qualität weiter verbessert werden. Dies 
erfordert mehr Fachkräfte. Auch aufgrund des geplanten 

12	 Bisher sind multiprofessionelle Teams nach wie vor eher die Minderheit, vgl. Autorengruppe 

Fachkräftebarometer (2019), a. a. O.

13	 Vgl. Katholische Hochschule für Sozialwesen Berlin und prognos (2020): Kurzstudie: Zukunfts-

gelder für Erzieherberufe – Fachkarrieren in der frühen Bildung.

14	 Vgl. zum Beispiel Elke K. Klaudy et al. (2016): Nachhaltige Personalwirtschaft für Kindertages-

einrichtungen – Herausforderungen und Strategien. Study der Hans-Böckler-Stiftung Nr. 336.

Rechtsanspruchs auf einen Ganztagsplatz für Grundschul­
kinder werden in diesem Bereich mehr Fachkräfte benötigt. 
Schätzungen gehen davon aus, dass für den weiterhin not­
wendigen Ausbau der Angebote für Kinder unter drei Jah­
ren, der Ganztagseinrichtungen für die Drei- bis Sechsjäh­
rigen sowie den geplanten Rechtsanspruch auf ganztägige 
Erziehung, Bildung und Betreuung für Kinder im Grund­
schulalter bis zum Jahr 2025 bis zu 400 000 zusätzliche sozial­
pädagogische Fachkräfte für das System Kindertagesbetreu­
ung benötigt werden.15

Das Arbeitsfeld sollte also weiterhin attraktiver werden, wenn 
sich die an dem Beruf Interessierten letztlich auch für die­
sen entscheiden sollen. Immerhin geben in einer aktuellen 
Umfrage unter 1 000 befragten Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen 24 Prozent an, dass sie sich eine Tätigkeit in 
der frühen Bildung sehr gut beziehungsweise grundsätz­
lich vorstellen können. Allerdings zeigt sich auch hier, dass 
76 Prozent das Gehalt für das, was in diesem Beruf geleistet 
wird, als zu gering empfinden und 56 Prozent nur schlechte 
Aufstiegsmöglichkeiten sehen.16

Mit der „Fachkräfteoffensive Erzieherin und Erzieher“ will das 
Bundesfamilienministerium vor diesem Hintergrund einen 
Impuls für Länder und Träger von Kindertageseinrichtungen 

15	 Vgl. unter anderem Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte (online verfügbar, 

zuletzt abgerufen am 8. Januar 2020) und Angelika Guglhör-Rudan und Christian Alt (2019): Kos-

ten des Ausbaus der Ganztagsgrundschulangebote. Bedarfsgerechte Umsetzung des Rechts

anspruchs ab 2025 unter Berücksichtigung von Wachstumsprognosen, Deutsches Jugendinstitut.

16	 Vgl. SINUS (2020): Kindertagesbetreuung und Pflege – attraktive Berufe? Forschungsbericht 

zu quantitativer und qualitativer Forschung mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Alter 

von 14 bis 20 Jahren, Heidelberg und Berlin.

Tabelle 4

Arbeitszeitwünsche von Erzieherinnen im Vergleich zu anderen 
Berufsgruppen
Anteile in Prozent

 Beibehalten Verringern Erhöhen
Befragte Personen 

(absolute Zahl)

Grundschullehrerinnen 48 32 20 243

Krankenpflegerinnen 42 37 21 319

Sozialpädagoginnen 49 30 22 226

Verwaltungsfachfrauen 47 35 18 154

Alle mit beruflicher Bildung1 46 30 24 ** 4 147

Erzieherinnen 52 32 16 320

darunter:

Mehr 32 Stunden pro Woche 54 39 *** 7 ***

21 bis 32 Stunden pro Woche 48 28 *** 24 *

Unter 21 Stunden pro Woche 50 2 48

1  Erwerbstätige Frauen mit berufsqualifizierendem Abschluss exklusive Erzieherinnen.

Anmerkung: Die Sternchen an den Werten bezeichnen das Signifikanzniveau (das die statistische Genauigkeit der 
Schätzung angibt) des Unterschieds zwischen Erzieherinnen und der jeweils anderen Berufsgruppe beziehungsweise des 
Unterschieds zwischen Erzieherinnen mit weniger als 21 Arbeitsstunden pro Woche und Erzieherinnen mit anderen 
Erwerbsumfängen. Je mehr Sternchen, desto genauer: ***, ** und * geben die Signifikanz auf dem Ein-, Fünf- und Zehn-
Prozent-Niveau an.

Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP v.36), gewichtete Daten für die Jahre 
2015 bis 2019.
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Tat wichtig und richtig, dass sich an dieser Stelle auch der 
Bund engagiert, denn letztlich geht es um die Ausbildung 
des Humanpotenzials der Gesellschaft und Volkswirtschaft. 
Allerdings ist das koordinierte Engagement aller Akteure 
im Bund, in den Ländern, Kommunen und bei den Trä­
gern gefragt.19

19	 Vgl. dazu beispielsweise Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge e.V. (2020): 

Empfehlungen des Deutschen Vereins für die Weiterentwicklung der Aus- und Weiterbildung für 

(sozialpädagogische) Fachkräfte und Lehrende für den Bereich der Kindertagesbetreuung (online 

verfügbar). Die Empfehlungen (DV 6/19) wurden am 30. April 2020 vom Präsidium des Deutschen 

Vereins verabschiedet.

setzen, um zusätzliche Fachkräfte zu gewinnen, bisherige 
Fachkräfte im Beruf zu halten und deren Kompetenzen zu 
stärken.17 Zusammen mit den Ausgaben des Bundes im Rah­
men des „Gute-Kita-Gesetzes“ werden insgesamt 580 Millio­
nen Euro eingesetzt, die Fachkräften im Bereich der frühen 
Bildung und Betreuung zugutekommen sollen.18 Es ist in der 

17	 Der Bund investiert 160 Millionen Euro für mehr praxisintegrierte vergütete Ausbildungsplät-

ze, für eine gute Ausbildungspraxis mit professioneller Praxisanleitung und neue berufliche Pers-

pektiven mit Aufstiegsbonus.

18	 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2020): System-relevant! Fach-

kräfte in der Frühen Bildung (online verfügbar).

JEL: J44

Keywords: Day care teacher, child care worker, life satisfaction, well-being
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Tabelle 5

Einschätzungen pädagogischer Fachkräfte zu ihrer Arbeit
Abweichung zum jeweiligen Mittelwert in Punkten auf einer Likert-Skala von 1 (trifft nie zu) bis 7 (trifft immer zu)1

 

(1)
„Meine Arbeit 

ist nützlich und 
sinnvoll“

(2)
„Ich bin von 

meiner Arbeit 
begeistert“

(3)
„Meine Arbeit 

inspiriert mich“

(4)
„Ich bin stolz auf 

meine Arbeit“

(5)
„Meine Arbeit 

ist eine 
Herausforderung 

für mich“

(6)
„Wie oft kam es in den 

letzten vier Wochen vor, 
dass Sie sich gehetzt 
oder unter Zeitdruck 

fühlten?“ 1

Mittelwert 6,5 5,8 5,6 5,9 5,7 2,6

Keine oder andere Berufsausbildung als ErzieherIn −0,116 0,081 0,023 0,183 −0,024 0,399 **

Universitätsabschluss −0,109 −0,257 ** −0,210 −0,403 ** −0,251 0,019

Berufserfahrung derzeitige Einrichtung −0,020 −0,043 *** −0,032 ** −0,033 ** −0,021 −0,020 *

Berufserfahrung derzeitige Einrichtung (quadriert) 0,000 0,001 ** 0,001 0,001 ** 0,000 0,000

Alter −0,001 0,006 0,014 *** −0,005 0,023 *** −0,001

Überstunden pro Woche −0,013 0,018 0,027 0,046 ** 0,001 −0,019

Anteil an Arbeitszeit mit Kindern 0,481 ** 0,369 0,635 * 0,718 ** 0,783 * 0,191

Leitungsfunktion in Kita −0,028 0,276 0,061 0,082 0,738 ** −0,070

Zufriedenheit mit Einkommen −0,006 0,019 −0,000 0,007 −0,023 0,049 ***

Befragte Personen (absolute Zahl) 587 583 584 581 582 583

1  Der Zeitdruck wurde abweichend auf einer Likert-Skala von 1 (trifft immer zu) bis 5 (trifft nie zu) erfasst.

Anmerkung: Die Sternchen an den Werten bezeichnen das Signifikanzniveau, das die statistische Genauigkeit der Schätzung angibt. Je mehr Sternchen, desto genauer: ***, ** und * geben die 
Signifikanz auf dem Ein-, Fünf- und Zehn-Prozent-Niveau an. Zusätzlich zu den angeführten Merkmalen der Erzieherinnen wurden auch das Geschlecht, die Schulbildung (Abitur) und die Arbeitszeit 
berücksichtigt.

Lesebeispiel: Je mehr ihrer Arbeitszeit pädagogische Fachkräfte direkt mit Kindern verbringen, desto nützlicher und sinnvoller empfinden sie ihre Arbeit. Der Effekt beträgt auf einer Likert-Skala von 
1 bis 7 knapp 0,5 Punkte (ausgehend vom Mittelwert 6,5) und ist auf dem Fünf-Prozent-Level signifikant.

Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis der Zusatzstichprobe K2ID („Kinder und Kitas in Deutschland“) des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP), Daten für die Jahre 2014 und 2015.
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1.	 Frau Gambaro, welche Bedeutung haben ErzieherInnen 

für Familien und die Gesellschaft? ErzieherInnen haben 

für Eltern und Kinder große Bedeutung und eine wichtige 

Funktion. Ohne ErzieherInnen wäre die Vereinbarung von 

Beruf und Familie für viele Eltern sehr schwierig oder sogar 

kaum möglich. Das hat Auswirkungen auf das Wohlbefinden 

und das Einkommen der Eltern, insbesondere der Müt-

ter. Ohne die frühkindliche Bildung, für die ErzieherInnen 

mitverantwortlich sind, wäre es für viele Kinder schwierig, 

die kognitiven und sozialemotionalen Kompetenzen zu 

entwickeln, die für das Wohlbefinden und den späteren 

Schulerfolg wichtig sind. Wir als Gesellschaft sollten die 

Gesundheit und Bildung von Menschen schätzen, und dazu 

tragen Berufsgruppen wie ErzieherInnen, LehrerInnen und 

medizinisches Pflegepersonal bei.

2.	 Sie haben sich in Ihrem Bericht auf Erzieherinnen kon-

zentriert, da nach wie vor die überwältigende Mehrheit 

in diesem Beruf Frauen sind. Wie schätzen diese ihre 

berufliche Belastung ein und wie zufrieden sind sie mit 

ihrer Arbeit? Auf einer Skala von null bis zehn wird die 

Zufriedenheit mit der Arbeit von Erzieherinnen im Mittel mit 

7,3 Punkten bewertet. Die berufliche Belastung hat mehrere 

Dimensionen. Es geht um Verausgabung, aber auch um Be-

lohnung. Erzieherinnen schätzen die Verausgabung als hoch 

ein. Zwei Drittel fühlen sich unter Zeitdruck und drei Viertel 

geben an, dass die Arbeitsbelastung in den vergangenen 

Jahren gestiegen ist.

3.	 Was sind die Gründe dafür? Einfach gesagt, zu wenig 

Anerkennung. Unsere Daten zeigen, dass 81 Prozent der 

Erzieherinnen sich belastet fühlen, weil sie ihr Gehalt als 

nicht angemessen empfinden. Generell spüren mehr als 

zwei Drittel der Erzieherinnen zu wenig Anerkennung. Das 

gilt auch mit Blick auf die Anerkennung durch Vorgesetzte.

4.	 Gibt es einen Zusammenhang zwischen Unzufriedenheit 

und Bildung oder Alter? Diesen Zusammenhang können 

wir nur mit einigen subjektiven Arbeitsbewertungen unter-

suchen. Dabei stellen wir fest, dass Fachkräfte mit einem 

akademischen Abschluss von ihrer Arbeit weniger begeistert 

und stolz sind als diejenigen, die keinen akademischen 

Abschluss haben. Die Begeisterung für die Arbeit sinkt mit 

der Dauer der Betriebszugehörigkeit, allerdings steigt sie bei 

einer sehr langen Beschäftigung auch wieder an.

5.	 In welchen Bereichen sind die Probleme am größten? 

Sowohl monetäre als auch nichtmonetäre Anerkennung ist 

das größte Problem. Löhne sind wichtig, nicht nur weil sie 

den Lebensstandard beeinflussen, sondern auch, weil sie 

eine Botschaft darüber vermitteln, wie sehr eine Arbeit ge-

schätzt wird. Die Arbeitszeiten sind ebenfalls problematisch. 

Die Hälfte der Erzieherinnen möchte ihre Arbeitszeit nicht 

ändern, aber mehr als ein Drittel derjenigen, die mehr als 

32 Stunden arbeiten, wollen sie verkürzen. 

6.	 Sind Sozialpädagoginnen, Krankenpflegerinnen und 

Grundschullehrerinnen zufriedener mit ihren Arbeitsbe-

dingungen? Erzieherinnen sind insbesondere im Vergleich 

zu Grundschullehrerinnen mit ihrer Arbeit weniger zufrie-

den. Sie fühlen sich auch mehr durch ein als nicht ange-

messen empfundenes Gehalt belastet. Vergleichen kann 

man das mit Krankenpflegerinnen, die ebenfalls nicht genug 

Anerkennung wahrnehmen.

7.	 Was könnte getan werden, um die Situation von 

Erzieherinnen zu verbessern? Höhere Löhne und mehr 

Möglichkeiten zur Weiterbildung sind unerlässlich, aber wir 

brauchen auch eine mitarbeiterorientierte Personalpolitik 

im Bereich der frühkindlichen Bildung. Angesichts der ak-

tuellen Governance-Struktur brauchen wir das koordinierte 

langfristige Engagement aller Akteure: von Bund, Ländern, 

Kommunen und auch den Kita-Trägern.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Ludovica Gambaro ist wissenschaftliche Mitarbeiterin 

der Abteilung Bildung und Familie am DIW Berlin

„Erzieherinnen spüren nicht 
nur beim Gehalt zu wenig 
Anerkennung“
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SOEP Papers Nr. 1127 

2021 | Juliane Hennecke, Clemens Hetschko

Do You Really Want to Share Everything?  
The Wellbeing of Work-Linked Couples

Work as well as family life are crucial sources of human wellbeing, which however often 

interfere. This is especially so if partners work in the same occupation or industry. At the 

same time, being work-linked may benefit their career success. Still, surprisingly little is 

known about the wellbeing of work-linked couples. Our study fills this gap by examining 

the satisfaction differences between work-linked and non-work-linked partners. Using data 

from the German Socio-Economic Panel (SOEP, 2019), we estimate the effect of working in 

the same occupation and/or industry on life satisfaction as well as satisfaction with four ar-

eas of life: income, work, family and leisure. In the process, we employ pooled OLS estimations and instrumen-

tal variable strategies, for instance based on the gender disparity in industries and occupations. Our results 

suggest that being work-linked increases satisfaction with life as well as income and job satisfaction. These 

findings are consistent with positive assortative matching and mutual career support between work-linked 

partners. Our conclusions concern hiring couples as a means of recruiting exceptional talent.

www.diw.de/publikationen/soeppapers 
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SOEP Papers Nr. 1130 

2021 | Daniel Graeber, Felicitas Schikora

Hate Is Too Great a Burden to Bear:  
Hate Crimes and the Mental Health of Refugees

Against a background of increasing violence against non-natives, we estimate the effect 

of hate crime on refugees’ mental health in Germany. For this purpose, we combine two 

datasets: administrative records on xenophobic crime against refugee shelters by the 

Federal Criminal Office and the IAB-BAMF-SOEP Survey of Refugees. We apply a regres-

sion discontinuity design in time to estimate the effect of interest. Our results indicate that 

hate crime has a substantial negative effect on several mental health indicators, including 

the Mental Component Summary score and the Patient Health Questionnaire-4 score. 

The effects are stronger for refugees with closer geographic proximity to the focal hate crime and refugees 

with low country-specific human capital. While the estimated effect is only transitory, we argue that negative 

mental health shocks during the critical period after arrival have important long-term consequences.

www.diw.de/publikationen/soeppapers 
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Discussion Papers Nr. 1944 

2021 | Marius Clemens, Werner Röger

Temporary VAT Reduction during the Lockdown

This paper evaluates the temporary VAT reduction introduced by the German gov-

ernment over the third and fourth quarter of 2020 as most controversial part of the 

COVID-19 stimulus package. Critics argue that VAT reductions are ineffective because 

of limited pass-through of temporary measures to consumer prices and in presence of 

lockdown measures. Advocates emphasize positive effects on durables and stress that a 

VAT reduction can at least partly substitute for a limited monetary policy response under 

the ZLB. We build a DSGE model which is capable to address these channels. Our model 

distinguishes between sectors directly and indirectly affected by the lockdown. This 

allows us to trace economic spillovers of lockdown measures to the rest of the economy and the differentiat-

ed impact of VAT measures on both sectors. We disaggregate consumption into durables and non-durables 

for both financially constrained and unconstrained households and we allow for imperfect pass-through of 

VAT measures into consumer prices. In general, if we include the durable investment channel we find robust 

sizeable effects of VAT changes on consumption even under a limited VAT pass-through. For the specific 

situation in Germany, we analyze the impact of the VAT reduction in conjunction with the lockdowns in 2020 

Q2 to Q4. We use non-linear solution techniques to solve the model in the presence of a ZLB, forced savings 

and a lockdown constraint. We find a VAT short-term multiplier of one, which reduces over the medium term. 

Thus, the temporary VAT reduction is an effective instrument in the short-term but not efficient with regard 

to medium-term budget sustainability. Furthermore, we can show that the VAT reduction is able to mimic 

the macroeconomic effects of a central bank reaction according to a Taylor rule in case of a lockdown shock. 

However, compared to the monetary policy reaction the VAT reduction has only small direct effects on 

private investments.

www.diw.de/publikationen/diskussionspapiere 
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Das Bundesverfassungsgericht hat ein historisches Urteil gefällt: 

Klimaschutz ist ein Grundrecht. Zum ersten Mal wird auf höch

ster Ebene Generationengerechtigkeit in Klimafragen juristisch 

mitgedacht. Der Staat muss künftige Generationen vor dem 

Klimawandel schützen und darf Lasten nicht unnötig auf sie 

abwälzen.  In meinem im vergangenen Jahr erschienenen Buch 

„Mondays for Future“ habe ich mir mehr AnwältInnen der Zu-

kunft gewünscht. Jetzt hat eine Gruppe junger Menschen genau 

diesen Rechtsweg eingeschlagen und beim obersten deutschen 

Gericht Zustimmung gefunden. Alle politischen Entscheidungen 

müssen im Einklang mit den Nachhaltigkeits- und Klimazielen 

stehen. Klimaschutzziele müssen langfristig, also auch für die 

Jahrzehnte nach 2030, definiert werden. Schluss mit Green-

Wischiwaschi! 

Die Karlsruher RichterInnen machen den wissenschaftlichen 

Kenntnisstand zur Grundlage ihres Urteils und zitieren über 

40-mal aus dem jüngsten Gutachten des Sachverständigenrats 

für Umweltfragen. Notwendige Grundlage aller politischen Ent-

scheidungen müsse das maximale Treibhausgasbudget sein, 

das uns in Deutschland gemäß der Klima-Beschlüsse von Paris 

noch zur Verfügung steht. Wir müssen genauso weit denken, 

wie unser Handeln wirkt. Denn in den nächsten zehn Jahren 

fällen wir irreversible Entscheidungen für die nächsten Jahr-

tausende. Unser maximales Emissions-Budget umfasst noch 

etwa 6,7 Gigatonnen CO2. Dieses Budget ist bei einem simplen 

„Weiter so“ spätestens in sieben Jahren aufgebraucht.

Wir hatten kein Erkenntnis-, sondern nur ein Umsetzungs

problem. Aufgrund des starken Einflusses von Lobbyisten und 

Klimaschutzbremsern haben wir über 15 Jahre Zeit verloren 

und auf dem Rücken der nächsten Generationen gewaltige 

Klima-Schulden aufgehäuft. Doch das ist nun vorbei. Es geht 

um die nächsten Jahre, die nächsten Wahlen, es geht ums Jetzt. 

Jetzt heißt es Ärmel hochkrempeln. Vier schnelle Maßnahmen:

Ausbauraten für erneuerbare Energien massiv steigern: Es 

droht eine Ökostromlücke. Nicht nur hat Europa die Klimaziele 

nochmals verschärft, die Bundesregierung unterschätzt auch 

deutlich den künftigen Strombedarf. Deswegen müssen so 

schnell wie möglich die Ausbauraten für Windenergie mindes-

tens verdreifacht werden, nämlich auf mindestens 10 GW pro 

Jahr – und auf 20 GW für Solarenergie (online verfügbar). 

Breiter Maßnamen-Mix für die Verkehrswende: Statt 

Placebo-Verboten („Verbrennerverbot ab 2035“) brauchen 

wir einen breiten Mix an Maßnahmen für eine echte Verkehrs-

wende: Förderung von Schienenverkehr und ÖPNV, Ausbau 

der Rad- und Fußwege sowie der Ladeinfrastruktur. Zudem 

brauchen wir eine streckenbezogene Pkw-Maut, höhere Diesel- 

samt CO2-Steuern, strengere CO2-Flottengrenzwerte für die 

Autoindustrie sowie eine E-Auto-Quote von 25 Prozent ab 

sofort und von 50 Prozent ab 2025.

Industriehilfen für konsequente Dekarbonisierung: Für die 

mittelfristige Dekarbonisierung der Industrie braucht es Wirt

schaftshilfen, damit Unternehmen vollständig auf emissionsfreie 

Energien umstellen können. Grüner (und nur grüner!) Wasser-

stoff ist dabei ein relevanter Baustein. Dafür brauchen wir er-

neuerbare Energien, müssen sie also noch schneller ausbauen. 

Nachhaltige Landwirtschaft: Die klimaschädliche Subventions

politik rückwärtsgewandter Agrarunternehmen muss end-

lich gestoppt werden. Mit Gesetzen und Anreizen muss der 

Landwirtschaft geholfen werden, konsequent auf Nachhaltig-

keit umzustellen. Dafür müssen wir Wälder, Artenschutz und 

Biodiversitäten stärken – das hilft langfristig, unvermeidbaren 

CO2-Ausstoß zu neutralisieren.

Klimaschutz ist Teamarbeit. Die Bundesregierung muss 

nachsitzen. Dieser Tage hat der erste Klima-Bürgerrat seine 

Arbeit aufgenommen. Menschen aller Generationen sind 

gewillt mitzuhelfen. Es liegt ein Stück anstrengende Arbeit vor 

uns allen. Aber was wir jetzt säen, werden wir in den nächsten 

Jahrzehnten ernten.
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